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einjufteßen. 3ufammen ntit bem Bittgang bilben bic ©tubeten baè

mefentticfifte SJÎoment im öötfftdfen ßiebeäleben.1)
(Sitte $8auenif)ocI)jett ift angebeutet (2, 84 f.); bocli ift bert

Angaben ttiebt utebt jit entnehmen, al» baft fie brei ïage bauerte
ttitb mit tänbticbem i|iump gefeiert uutrbe. (Schluß folgt.)

Sfaitenffjiclauêbrudc iit llri.
(bgl. ©cbweijer ®oItëfunbc 4, 32; 4, 46 f.)

Unter bem 9îamen „©ibâtbiëcbli mit 36 <St)11ft" ift ba§ Startcnrieê
aud) itt Itri betannt. „Sic finb, mtjnt, uß ber i)3flög, u3 ber älrntäpfläg,
fie benb, rnt)ni, feint Sei", ift „ä SBbf'9 mit lüter läörö ©bartä". „$a8
ifclj ö§ §eräfräßö" b. b- ein fetter ©tief). „3 baff' bârriëbrt", fagt man,
menn man eilte Starte „üffriebrt", bic nachher einen guten ©tief) gemacht bätte.
„3cb bi bei inib»ärä" ober „i tjaffi bei'ta" [beimgetan], b. b- ich ba&e fie bei

günftiger ©etegenbeit „g'fefjmirt", eine geföbrbete, aber gut ^äblettbe Starte gut
au8genüßt. SüBirb einer bom partner aufgeforbert gu fteeben ober ju febmieren
unb tann er ber 21ufforberuttg ttiebt narbfomiuen, fo fagt er iuobl audj: „3«
ba gang febbß, wo'8 gmeijet ifdE)". Slttd) bie Srunbfäjjc : „Srtjmal ifd)
bj Sanbräcbt", ober „Sllli güetft Sing finb brt)", gelten beim 3nß- ®<c

9tu8brüd£e „feßinbä, bifftititä, fyarw baltfi" finb [ebenfalls überall betannt. „SaS
bet fi güet g'fpillt, giiet gutefjget", beißt: Wir ba&en unerwartet biet

,,©bti& g'macbt", ©lücf gehabt. „Sie (ISbartä) bet fi guet g'tuebget". Sic
Starte bnt: unerwartet biet geftoeben. „Sic ifrß beiggangä", will fagen:
Sie geföbrbete Starte ift gerettet.

pat eine partie, namentlich beim Staiferfpiel, noch feine .tribe („fic finb
nu im ©tatt"), wöbrenb bic anberc fdbon nahe betn ßicle ift, bantt faßt bie

Partei, bic fief) im Stacbtcil befinbet, ben SBorfaß: „fflter wennM' binrtö«n--
üfänöb"; wenn bantt wirtlich biefe Partei bic attbere überholt unb juleßt
noch bic Partei gewinnt, bann beißt'8: „Wer benb«f' binnä»n»üfä gnu!"
SSeiitt 3<*ß P zweien ober ju breiett gilt ber ©runbfajj: „®J ©öji raibt".
— Sie fanner nennt man auch „Seifclft äct ä" unb bie ©ccbfc „Ser cblt)
ißür". —„®er ®bfel hilft bä ©ßni", feberjt matt etwa, wenn bie Segen»

partei unberfebötttt biet ©lücf bat. Gcincm Pfarrer, ber bie8 38 ort gebrauchte,
foil eilt Sauer entgegnet haben: „3ö perr ^faßr! Ser perrgott berlabt bic

©gitan ai nit."
Wan hört ferner bie Sluêfpriicbe: „iHoßaigi benb b'gili! (Stofen). —

Sj ©ibni if et) ä Srotjeinä. — Sj ©ä£i if dt) am sfSür b'Scbbßä".
Slltborf. 3ofef Wüller.

äöuttbci'bat'c tufteruujjcu k§ Ü3luteö.

(bgl. Schweiber SottSfunbe 5, 9.)

Sic ©empathie be§ StuteS ^wifeben Wutter unb tinb ift auf rübrenbe
SSeife in ber fdjönett Siroler ©age bon 2lnbrea8, beut tinbe bon Sinn,

') punjiter, ©. 30 f.
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einzustellen. Zusammen nut dem Kiltgang bilden die Stubeten das

wesentlichste Moment im dörflichen Liebesleben.')
Eine Bauernhochzeit ist angedeutet (2, 84 f.); doch ist den

Angaben nicht mehr zu entnehmen, als daß sie drei Tage dauerte
und mit ländlichein Pomp gefeiert wurde. (Schluß folgt.)

Kartenspiclausdrncke in Nri.
(vgl. Schweizer Volkskunde 4, 32; 4, 46 f.)

Unter dem Namen „Gibätbiächli mit 36 Syttä" ist das Kartcnries
auch in Uri bekannt. „Sie sind, myni, uß der Pfläg, us der Armäpfläg,
sie hend, myni, keini Bei", ist „ä Wysig mit liiter läärä Chartä". „Das
isch tts Heräfräßä" d.h. ein fetter Stich. „I hassi värriährt", sagt man,
wenn man eine Karte „üffrwhrt", die nachher einen guten Stich gemacht hätte.
„Ich bi hei mid-ärä" oder „i hassi hei'tn" sheimgetanj, d. h. ich habe sie bei

günstiger Gelegenheit „g'schmirt", eine gefährdete, aber gut zählende Karte gut
ausgenützt. Wird einer vom Partner aufgefordert zu stechen oder zu schmieren
und kann er der Aufforderung nicht nachkommen, so sagt er wohl auch: „Ja
da gang schyß, wo's giueijet isch". Auch die Grundsätze: „Drymal isch
dz Landrächt", oder „Alli güetä Ding sind dry", gelten beim Jaß. Die
Ausdrücke „schindä, bikännä, Farw haltä" sind jedenfalls überall bekannt. „Das
hct si güet g'spillt, güet gmetzget", heißt: wir haben unerwartet viel
„Chritz g'macht", Glück gehabt. „Die (Chartä) het si guet g'metzget". Die
Karte hat unerwartet viel gestochen. „Die isch heiggangä", will sagen:
Die gefährdete Karte ist gerettet.

Hat eine Partie, namentlich beim Kaiserspiel, noch keine Kritze („sie sind

nu im Stall"), während die andere schon nahe dem Ziele ist, dann faßt die

Partei, die sich im Nachteil befindet, den Vorsatz: „Mer wennt-s' hinnä-n-
üfänäh": wenn dann wirklich diese Partei die andere überholt und zuletzt
noch die Partei gewinnt, dann heißt's: „Mer hend-s' hinnä-n-üfä gnu!"
Beim Jaß zu zweien oder zu dreien gilt der Grundsatz: „Dz Säxi raibt".
— Die Panner nennt man auch „Geiselstäckä" und die Scchsc „Der chly
Pür". —„Der Tyfel hilft dä Syni", scherzt mau etwa, wenn die Gegenpartei

unverschämt viel Glück hat. Einem Pfarrer, der dies Wort gebrauchte,
soll ein Bauer entgegnct haben: „Jä Herr Pfahr! Der Herrgott verlaht die

Synän ai nit."
Man hört ferner die Aussprüche: „Rvßaigi hend b'Fili! (Rosen). —

Dz Sibni isch ä Brotzeiuä. — Dz Säxi isch am Pür d'Schyßä".
Altdorf. Josef Müller.

Wunderbare Äußerungen des Blutes.
(vgl. Schweizer Volkskunde S, 3.)

Die Sympathie des Blutes zwischen Mutter und Kind ist auf rührende
Weise in der schönen Tiroler Sage von Andreas, dem Kinde von Rinn,

') Hunziker, S. 3(1 f.
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cßarafteriftert. SaSfelbe würbe 1459') bon guben geraubt unb getötet, meil
fie bon bem unfcßulbigen ffinberblut abcrglttubifcßen ©ebraud) tnacßen Wollten,
©eine SJÎutter war eben auf bem gelbe, al§ ißr ein 331utStropfen auf bie

§anb fiel. SSon fcßredticßer Stßnung ergriffen, fucßte fie ba§ ffinb, fanb aber

nurmeßr feine iieidje auf bem nocß jeßt f. g. gubenftein. Sie guben würben
fcßwer beftraft. SeS ffinbeS §eiligfeit beurfunbeten SBunber. SluS feinem
©rabe wueßfen mitten im SBinter Silien, unb fteben gaßre lang grünte mitten
im SBinter bie SSirfe, an bie eS bie guben gebunben batten (bgt. 21 u ft r i a,
1845 ©. 185).

gn einer großen Slitaaßl Sagen tebrt ber 3"S wieber, baß 331utfledeu,
befonberS fotebe, bie bon unfcßulbig ©rmorbeten ßerrüßren, W
austilgen laffen. ©cßon bie giwmer'fcßc ©ßi'onif, biefe fester uirerfrt)öf)fficf)c
gunbgrube für ©age unb Slberglauben, melbet (1t, 262) hierüber: ifierr ©ott*
frieb SBerner bon 3'wmern befaß jwc fd)effellin (lanceola), bamit ©raf bon
©onnenberg bon ben grciflicE) SBeröenbergifcßcn Steitern Bei Jpunbcrfcngen anno
1511 ermorbet warben war. Saran haben &'e wafen (glcden) beS febweiß

(SSluteS) nit megeu auSgeßußt ober ausgefegt Werben, ba but fein arbeit an
geholfen".

2lm SBolf'fcßen $aufe unter ben Sinben in Söerlin fotlen, ehe eS ab»

geriffen unb neu erbaut würbe, brei unauSlöfd)licßc S3IutStroßfen fiebtbar ge»

wefen fein, bon einem Sltäbcßen ßerftammenb, ba§ unfcßulbiger SBeife bon
einem 23öfewic£)t, beffen Siebe fie berfchmäht, beS SiebftaßlS befcïiulbigt unb
hingerichtet worben war. Ser Slöfewicßt fucßte bergcBcnS bie brei Sropfen
wegpfraßen unb ftürjte fich am @nbe au§ bem genfter 3 i eh u c r t, Greußens
SMfSfagen I, Str. 3)2).

Ser auch in ber ©eßweij bortommenbeu ©age bom bluten ben
ff no cß ens) fei nacßfteßcnb eine tfSaralïele aus ben ©cßriften bon Slbra«
ßam a ©aueta Slam, bie ebenfalls feßr biet SolStümlicßeS enthalten, bei*

gefügt, gm „gubaS ber ©rjfdjelm" (1, 277) ergft^It ber sßater: gm gaßr
1585 fanb ein ©belmann auf ber gagb in ber Steiße bon SBien fcßöne, weiße

ffnoeßen, bie fein §unb auSgefcßarrt ßatte, unb naßm fie mit, um fid) einen

©riff ju einem ."girfdßfänger babon maeßen ju laffen. 3IIS fie aber ber ©eßwert»
feger in 2(rbcit naßtn, fingen fie au jit bluten. Sa entfeßte fieß ber ©eßwert*
feger, Würbe trübfinnig unb beïannte, eS feien bie ©ebeine eineS ffameraben,

') Stacß £. £. ©trad, SaS S3Iut 6 (Sltüncßen 1900) ©. 145 foü ber
SKitualmorb i. g. 1462 ftattgefunbeu ßaben; bgt. aueß g. iß. gingerle, Sagen
aus Sirol 2 (gnnSbrucf 1891) Str. 323. — 2) SluSfüßrlicßer bei g. @.

Sß. ©räßc, ©agenbueß beS ßreußifcßen Staats. 1 (©logau 1868) ©. 38.

— ") bgl. ©. S. Stocßßolj, ©eßweijerfagen 2 (1856) 122; Serf., Statur»
mßtßen (1862) ©. 56; ffoßtrufcß, ©eßweij. ©agenbueß (Seidig 1854)©. 231.

232; SSernalefen, SKßenfagen (SBien 1858) ©. 325. 326; ©utermeifter,
ffinber» unb £auSmärcßen aus ber ©eßweß) 2 (1873) Str. 14; (ba$u ©inger,
©cß weiter SJtcircßen 2 (1906) 139 ff.); Strcßib 2, 89; Sieitßarb, ©efeßießten

u. Sagen (1853) ©. 260; Sütolf, Sagen ?c. (1862) @. 399; ff u oui, Sagen
b. fft. ©t. ©allen (St. ©aßen 1903) @. 187. 188; SSonbun, Säcitr. j. bentfdßcn
SJtßtß. (©ßur 1862) ©. 108; gedlin, SSolfStüml. a. ©raubüuben 2 (1876)
©. 25. 149; Slrcßib 8, 309. [Sieb.]
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charakterisiert. Dasselbe wurde 1459') von Juden geraubt und getötet, weil
sie von dem unschuldigen Kinderblut abergläubischen Gebrauch machen wollten.
Seine Mutter war eben auf dem Felde, als ihr ein Blutstropfen aus die

Hand fiel. Von schrecklicher Ahnung ergriffen, suchte sie das Kind, fand aber

nurmehr seine Leiche auf dem noch jetzt s. g. Judenstein. Die Juden wurden
schwer bestraft. Des Kindes Heiligkeit beurkundeten Wnnder. Aus seinem
Grabe wuchsen mitten im Winter Lilien, und sieben Jahre lang grünte mitten
im Winter die Birke, an die es die Juden gebunden hatten (vgl. Austria,
1845 S. 185).

In einer großen Anzahl Sagen kehrt der Zug wieder, daß Blutflecken,
besonders solche, die von unschuldig Ermordeten herrühren, sich nicht mehr
austilgen lassen. Schon die Zimmer'sche Chronik, diese schier unerschöpfliche

Fundgrube sür Sage und Aberglauben, meldet (ll, 962) hierüber: Herr Gott-
fried Werner von Zimmern besaß zwe scheffellin (laneeà), damit Graf von
Sonnenberg von den gräflich Werdenbergischen Reitern bei Hunderscngen anno
1511 ermordet worden war. Daran haben die masen (Flecken) des schweiß

(Blutes) nit megen ausgeputzt oder ausgefegt werden, da hat kein arbeit an
geholfen".

Am Wolf'schen Hause unter den Linden in Berlin sollen, ehe es

abgerissen und neu erbaut wurde, drei unauslöschliche Blutstropfen sichtbar
gewesen sein, von einem Mädchen herstammend, das unschuldiger Weise von
einem Bösewicht, dessen Liebe sie verschmäht, des Diebstahls beschuldigt und
hingerichtet worden war. Der Bösewicht suchte vergebens die drei Tropfen
wegzukratzen und stürzte sich am Ende aus dem Fenster (Ziehnert, Preußens
Volkssagen I, Nr. 3)-).

Der auch in der Schweiz vorkommenden Sage vom blutenden
Knochen") sei nachstehend eine Parallele aus den Schriften von P. Abraham

a Sancta Clara, die ebenfalls sehr viel Volstümliches enthalten,
beigefügt. Im „Judas der Erzschelm" (l, 277) erzählt der Pater: Im Jahr
1585 fand ein Edelmann auf der Jagd in der Nähe von Wien schöne, weiße

Knochen, die sein Hund ausgescharrt hatte, und nahm sie mit, um sich einen

Griff zu einem Hirschfänger davon machen zu lassen. Als sie aber der Schwcrt-
feger in Arbeit nahm, fingen sie an zu bluten. Da entsetzte sich der Schwcrt-
seger, wurde trübsinnig und bekannte, es seien die Gebeine eines Kameraden,

') Nach H. L. Strack, Das Blut ° (München 1900) S. 145 soll der

Ritualmord i. I. 1462 stattgefunden haben; vgl. auch I. V. Zingerle, Sagen
aus Tirol 2 (Innsbruck 1891) Nr. 323. — -) Ausführlicher bei I. G.

Th. Gräße, Sagenbuch des preußischen Staats. 1 (Glogau 1368) S. 38.

— ") vgl. E. L. Rochholz, Schwcizersagen 2 (1856) 122; Dcrs., Natur-
mythen (1862) S. 56; Kohlrusch, Schweiz. Sagenbuch (Leipzig 1854) S. 231.

232; Vernaleken, Alpensagen (Wien 1858) S. 325. 326; Sutermeister,
Kinder- und Hausmärchen aus der Schweiz " (1873) Nr. 14; (dazu Singer,
Schweizer Märchen 2 (1906) 139 ff.); Archiv 2, 89; Reithard, Geschichten

u. Sagen (1853) S. 260; Lütolf, Sagen ?c. (1862) S. 399; Kuoni, Sagen
d. Kt. St. Gallen (St. Gallen 1903) S. 187. 183; Vonbun, Beitr. z. deutschen

Myth. (Chur 1862) S. 108; Jecklin, Volkstüml. a. Graubünden 2 (1876)
S. 25. 149; Archiv 8, 309. sRed.j
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ben er eittft atS ^anbmerlSgefetl bort eijctjtagen unb eiugefdjarrt ^afie, too man
bie fnodjen gefunben tjatte.

SJterlmürbig ift ferner jener 3"8 ber ®a8e, gufotge meinem fid) baS

©tut unfcfiulbig ©cridjteter in 9JÏiIüerroanbelt. Ein ©eifpict auS

ben beutfeijen Sagen ber ©rüber ©rimm (II, Str. 479) ntag E)icr folgen: Sie
©emaljlin faifer DttoS III. molt te it) rem ©entail untreu merben unb brängte
einen eblen Slitter fctjr mit itjren fjubringtic^teiten. Sod) biefer fagte: SaS

fei ferne bott mir, baS mitre meiner unb meines iperrn Etjre biet gu natje unb

ging bon ber fatferin ioeg, bie it)n bann ber ©erfüf)rung beim faifer anftagte.
3n feinem 8°i'b üc^ er bett Slitter filtrierten, aber eS flof nieft ©tut, fonbern
SJtitd) auS feinem Ipatfe. Sa rief ber faifer: „Ipierutn fteft'§ riicft reeft !"

unterfudjte bie ©aetje fcfnrf, fteüte bie Sdjittb feiner grau feft unb lief fie

megen biefer Untat fangen unb berbrettnen. — ffiefouberS in ber ipeitigen»
legenbe ftiefjt aus bem .patfc enthaupteter Sltärtprer SJtitd) ftatt ©tut, gum
3eid)eu ifrer ipeitigleit unb if)rcS fifjou auf Erbctt farnbiefifcfert SBanbetS

(SDtitd) unb iponig atS ©aben bei ber Saufe bebeuten nämtid) in ber cfrift=
liefert ©putbotil baS ©arabieS, mcirhcS bttrd) bie Saufe bertjeiBen mirb). So
flofj SJtitch aus beu SBunben bcS fy. SJlartina unb aus bem Spalfe ber ht-

Katharina. Sie bieten anbern fettigen, bon benen baS ©teiefe gilt, finbet
man in ben Slcgiftern ber Acta SS.

3Bit. ©ottfrieb fefjter.

fragen uttb 2lntu>ortcn.

©on Eiern träumen. — 3m .fanton ©ern bebeutet cS ©erbruh,
menn man bon Eiern träumt. 3ft ber Stbergtaube auch fouft nadjgemiefen? X.

Stntmort. — gfiir beu ft. ©ern bgt. gunädjft Stottjenbad), ©olfStümticheS
a. b. ft. ©ern. 3ür'ch 1876. Str. 424. 428. ©d)ott im SJtittclatter roirb baS bon
Eiern Sräumen ermät)ut: Sie ©ebief te Stein mars bon 8 m e t e r, ht'Sg. bon
©.Stoettje, ©.521. Sir. 221, 12: dar zuo miieze im von eijern sin getroumet;
bagu StoettjeS Stnmerlung ©. 624: swor sich zuo lange wolde soumen, deine muoste

von eiern troumen (111r irf b. S f ür I) ei tn, ©.'illctjatm 87 a), ©on Eiern träumen be»

beutet naef meit berbreitetein Stbergtaubcn Ungtüct: wem traumpt, das er eyer
esse, dem nahet Siechtum (©ertiner fßafierfanbfdfr. Cod. germ. 8" 101, ©t. 175a):
also trompt im von eyger, so hetütet es krieg (nitS einer Einfiebtcr fanbfdjr.:
Stngeiger f. b. funbe ber beutfefen ©orgeit, 1857, ©p. 40). fanton ©ern:
Stottjenbacl), ©otlStfimtid)eS (f. o.); in Stieberöfterreid) bebeutet cS einen

©rogefj (©erntania XXIX, 90); in ber Dberpfatg Uttglücl ober batb ©rüget
im faufe (©chünmertt), StuS ber Dberpfalg III, 271); in ber SBetterau, S£)ü-

ringen unb SESalbecl, 8nnf (SGBolf, ©eiträge gur beutfdjen 9Jlftfotogie I, 239;
SDSiffcfe 1, Sagen aus Shüringett II, 285; Ettrjje, ©otlSttbertieferungen auS

©Satbecf 386); im farg Ungtttd (© r il tj t c, 3etlfbfr- f beutfefc SUlftfotogie I,
203). ©cfon in bett „Uneirokritika" beS Strtemibor (II, 43) tjeifjtS bon Eiern:
©tenige Eier finb, megen beS StatjrungSmerteS, ©pinhole beS ©cminneS, biete

bagegen grofjer ©orgen unb ©etrttbniffe, oft aber auch ÖD" ©rogeffen. A. St.

Sotenbrauch. fürgtich mürbe mir ergäf£t, baff in einem fauS, mo
ber fauSbatct geftorben mar, baS Siettftmäbd)en in ben fetter ging unb b a S

SBeittfafj rüttelte. Sie geigte eS ber ferrfdjaft an, uttb auf bie bermun»
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den er einst als Handwerksgesell dort erschlagen und eingescharrt habe, wo man
die Knochen gefunden hatte.

Merkwürdig ist ferner jener Zug der Sage, zufolge welchem sich das

Blut unschuldig Gerichteter in Milch verwandelt. Ein Beispiel aus
den deutschen Sagen der Brüder Grimm (II, Nr, 479) mag hier folgen: Die
Gemahlin Kaiser Ottos 111, wollte ihrem Gemahl untreu werden und drängte
einen edlen Ritter sehr mit ihren Zudringlichkeiten, Doch dieser sagte: Das
sei ferne von mir, das wäre meiner und meines Herrn Ehre viel zu nahe und

ging von der Kaiserin weg, die ihn dann der Verführung beim Kaiser anklagte.

In seinem Zorn ließ er den Ritter hinrichten, aber es floß nicht Blut, sondern

Milch aus seinen: Halse, Da rief der Kaiser: „Hierum steht's nicht recht!"
untersuchte die Sache scharf, stellte die Schuld seiner Frau fest und ließ sie

wegen dieser Untat fangen und verbrennen, — Besonders in der Heiligen-
legende fließt aus dem Halse enthaupteter Märtyrer Milch statt Blut, zum
Zeichen ihrer Heiligkeit und ihres schon auf Erden Paradiesischen Wandels
Milch und Honig als Gaben bei der Taufe bedeute» nämlich in der christlichen

Symbolik das Paradies, welches durch die Taufe verheißen wird). So
floß Milch aus den Wunden des hl, Martina und aus dem Halse der hl,
Katharina, Die vielen andern Heiligen, von denen das Gleiche gilt, findet
man in den Registern der Xet» 88,

Wil, Gottfried Keßler,

Fragen mid Antworte».

Von Eiern träumen, — Im Kanton Bern bedeutet es Verdruß,
wenn man von Eiern träumt, Ist der Aberglaube auch sonst nachgewiesen? X,

Antwort, — Für den Kt,Bern vgl zunächst Rothenbach, Volkstümliches
a. d, Kt, Bern, Zürich 1878, Nr, 424, 428, Schon im Mittelalter wird das von
Eiern Träumen erwähnt: Die Gedichte Rein mars von Zweier, hrsg, von
GRoethe, S.52I, Nr, 221, 12: «lar nuo müene im von eisern sin getroumet;
dazu Roethes Anmerkung S, 824: s>ver sieb /»«> lange wollte soumen, «leine muoste

von eiern troumen <l! lr ich v, T hü r h ei m, Willehalm 87 -«), Von Eiern träumen
bedeutet nach weit verbreitetem Aberglauben Unglück: vein truumpt, «las er e^er
esse, «lem imbet sieebtmn (Berliner Papierhaudschr. Lock, germ, 8" 191, Bl. 175 a):
also trompt im von s^ger, so betetet es Krieg (aus einer Einsiedler Handschr, :

Anzeiger f, d, Kunde der deutschen Vorzeit, >857, Sp, 49), Kanton Bern:
Rothenbach, Volkstümliches (s, o,>; in Niederösterreich bedeutet es einen

Prozeß (Germania XXIX, 99); in der Oberpfalz II n g l ü ck oder bald Prügel
im Hause (Schünwerth, Aus der Oberpfalz 111, 271); in der Wetterau,
Thüringen und Wnldeck, Zank (Wolf, Beiträge zur deutschen Mythologie 1, 239;
Witzschel, Sagen aus Thüringen II, 285; Curße, Volksüberlieferungen aus
Waldeck 388); im Harz Unglück (Pröhle, Zeitschr, f, deutsche Mythologie I,
293). Schon in den „tlneirobrità" des Arten:id or (II, 43) heißts von Eiern:
Wenige Eier sind, wegen des Nahrungswertes, Symbole des Gewinnes, viele

dagegen großer Sorgen und Betrübnisse, oft aber auch von Prozessen. H., 8t.

Totenbrauch, Kürzlich wurde mir erzählt, daß in einem Haus, wo
der Hausvater gestorben war, das Dienstmädchen in den Keller ging und das
Weinsaß rüttelte, Sie zeigte es der Herrschast an, und auf die verwun-


	Wunderbare Äusserungen des Blutes

